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Spuren an B ruchkanten  w erden W eckenlöcher genannt. Solche 
W eckenlöcher sollen nun  an den S teinkanten  einiger der von 
m ir in  der gleichen A rbeit beschriebenen Steinkistengräber 
gefunden sein. Yon einem M itarbeiter H errn  Dr. Forrers, 
dem H otelier H errn  M a t t h i s  in  N iederbronn, werden diese 
deshalb auch als Steinbrüche beansprucht. Die V eröffent­
lichung darüber erschien in Nr. 36 der M itteilungen aus dem 
Vogesenklub vom 15. Septem ber 1902. Da zu m einer älteren  
A rbeit im  „Globus“ in keiner Weise Stellung genomm en war, 
nahm  ich in  der folgenden Nr. 37 vom 31. Oktober 1903 zu 
dieser neuen A rbeit m einerseits Stellung. Ich  w iederhole 
hier, daß jene D eutung als G räber n ach träg lich  durch  einen 
anderen, frü h eren  E rforscher, H errn  Dr. S c h i e r  h o l z ,  Be­
stä tigung  erhielt. W ie dieser H e rr m ir nach  Erscheinen 
meines G lobusbeitrages brieflich m itte ilte , h a t  er in einer 
jen e r S teinkisten eine m enschliche Kippe erschürft.

Die N achgrabungen , die den H erren  M a t th i s  und Dr. 
F o r r e r  anscheinend g esta tte t w urden , obgleich sie m ir von 
der E orstverw altung  u n tersag t w aren , haben auch die von 
m ir aufgew orfene F rage nach  U rsprung  und B e s tim m u n g  
des zuerst von m ir im  Globus beschriebenen M a u e rv ie re c k s  
im  W alde westsüdwestlich der W asenburg einer Lösung nahe­
g e fü h rt, und zw ar in dem von m ir e rw arte ten  Sinne, daß 
es ein m ittela lterliches B auwerk sei. Es w urden in seinem 
in nenraum  eine große Menge von Scherben gebrann ter Ton­
gefäße und Hohlziegel erschürft, die an  dem m ittelalterlichen 
U rsprung keinen Zweifel lassen. W ahrscheinlich  w ar es ein 
großer, um m auerter Y iehhof, der zur W asenburg gehörte. 
Die von M atth is und F o rre r als m erkw ürdig  d a rg e s te l l te ,  
nach  innen schiefe P rofilierung seiner A ußenm auer e rk lärt 
sich sehr einfach  aus seiner Zerstörung von außen her.

W ilh e lm  K r e b s .

Bücherschau.
E lse  J te i te in e y e r : B e s c h r e i b u n g  Ä g y p te n s  im  M i t t e l ­

a l t e r ,  a u s  d e n  g e o g r a p h i s c h e n  W e r k e n  d e r  A r a b e r  
z u s a m m e n g e s t e l l t .  238 Seiten. Leipzig, Dr. Seele 
& Co., 1903.

Die V erfasserin , die teils w ährend ihres A ufenthaltes in 
Ä gypten, teils an  der U n iversitä t von Rom eine tüch tige  
K enntnis der arabischen Sprache erw orben h a t ,  b iete t in  
diesem Buche in deutscher Übersetzung eine durch  den In h a lt 
der ausgew ählten  Stücke sehr anregende Anthologie aus der 
arabischen L ite ra tu r vom 9. bis 15. Ja h rh u n d e rt über Geo­
grap h ie ,V erw altu n g , A ltertüm er und islam ische D enkw ürdig­
keiten Ägyptens. Den arabischen Schriftstellern  schließen 
sich einige interessante Auszüge aus L e o  A f r i c a n u s  (1517) 
und W a n s l e b  (1664 bis 1673) an. Außer den im  D ruck 
zugänglichen Schriften  sind auch aus arabischen H andschriften  
der herzoglichen B ibliothek zu G otha B eiträge geliefert. Im  
einleitenden Kapitel (S. 5 bis 21) o rien tiert die V erfasserin 
über die arabischen A utoren , deren M itteilungen den In h a lt 
des Buches bilden, wobei w ir jedoch K a z w î n î  vermissen, 
von dem S. 108 ein E xzerp t übersetzt ist. In  den folgenden 
ach t K apiteln  erstreck t sich der In h a lt  des Buches au f die 
M itteilungen der arabischen Schriftsteller über Grenzen, 
Bodenbeschaffenheit und Produkte Ä gyptens, über den Nil, 
über F lora und F au n a  des Landes, über die vorislam ischen 
A ltertüm er, über die bedeutendsten S tädte und die politische 
E in te ilung  Ägyptens; dann noch besonders über A lexandria, 
F osta t und Kairo. Die V erfasserin konnte n ich t die A bsicht 
h a b e n , die ganze arabische L ite ra tu r ihres Gegenstandes be­
kan n t zu m achen — dies h ä tte  ja  viele Bände beanspruch t; 
sie h a t sich in geschm ackvoller A uswahl au f das A ller­
w ichtigste beschränk t, w odurch dem fü r  das Pharaonenland  
sich interessierenden größeren Publikum  allgem eine K enntnis 
davon gegeben w ird , „was die A raber im  M itte lalter über 
Ägypten geschrieben h ab en “. Dies ist um  so w ich tiger, als 
in den arabischen M itteilungen uns Augenzeugen noch über 
A ltertüm er berichten, die seither der Z erstörung anheim gefallen 
sind (S. 81). Diese Berichte sind von sehr nützlichen Noten 
begleitet, in  denen die V erfasserin die I d e n t i t ä t  der bei 
den A rabern erw ähnten  E inzelheiten feststellt. In  diesem Zu­
sam m enhang b e rü h rt sie auch die L e g e n d e n  d e r  A r a b e r  
über die alte  Geschichte Ä gyptens, wobei je tz t  vorzugsweise 
das von C a r r a  de  V a u x  in französischer Übersetzung h e r­
ausgegebene L ’A b r é g é  d e s  M e r v e i l l e s  (Paris, Klincksieck, 
1898) berücksichtig t w erden sollte. Das V erhältn is dieser 
fabelhaften  E rzäh lungen  zu altägyptischen Ü berlieferungen 
h a t Maspero in einer im  J o u r n a l  d e s  S a v a n ts  (1899) er­
schienenen Studie nachgewiesen. Die Ü bersetzung der Texte ist 
genug sinngem äß; freilich  finden sich im  einzelnen h in  und 
wieder Versehen, durch  die aber die Treue des a l l g e m e in e n  
I n h a l t e s  wenig beein träch tig t wird. Ich  m öchte h ier nu r 
au f eine einzelne verbesserungsbedürftige Stelle hinweisen. 
In  der Jâkû t-S telle  S. 68, Z. 10 ff. ist der Spruch des Balsam  
bereitenden Chi’isten rich tig  so zu übersetzen: „W enn m an 
m ich auch  tö ten  wollte, würde ich  es niem andem  lehren, so­
lange ein Nachkom m e von m ir übrig  ist; aber wenn meine 
N achkom m enschaft im A ussterben begriffen wäre, w ürde ich 
d arin  jeden u n te rr ic h te n , den ih r  n u r w o llt“, d. h. er wolle 
sein Geheimnis n u r  seinen Nachkom m en m itteilen; anderen 
n u r in dem F a lle , wenn seine N achkom m en alle aussterben. 
Auch in den E igennam en w ird m anche U ngenauigkeit zu 
verbessern sein. D er Name des Verfassers der von A ugust 
M üller '  herausgegebenen „Geschichte der Ä rz te“ ist n ich t 
Ibn  abi U s e ih  a (S. 14, Z. 6 v. u .), wie m an ihn  wohl in 
früheren  Zeiten schrieb, sondern Ibn abi U s e i b i ’a aus­

zusprechen; der S. 34, Z. 3 genannte K alif heiß t n ich t ’A n ir ,  
sondern ’O m a r ;  der S. 41, Z. 21 erw ähnte  Geschichtsschreiber 
n ich t M a s a h i y e ,  sondern M u s a b b i l i i ;  im  Druck des Ma- 
krizi ist dieser Nam e allerdings zu M a s i h i  verderbt. Es 
ist derselbe G eschichtschreiber der fa tim itischen  Epoche, 
dessen n ähere  K enntnis w ir in  neuester Zeit C. H. B e c k e r  
(B eiträge zu r Geschichte Ägyptens u n ter dem Islam, 1. Heft, 
S traßburg  1902) verdanken. F ü r ’A b i d a l l a h  G a ’f a r  (S. 165, 
Z. 23) is t O b a i d a l l ä h  ib n  a b i  G a ’f a r ,  fü r  S a m a t  
(S. 169, Z. 7 v. u.) S ä m i t  zu sprechen, u. a. m. Im  Z ita t 
S. 27, Z. 24 ist die Angabe S. 94 wohl D ruckfeh ler; die 
übersetzte Stelle findet sich S. 21 des T anbih  von Mas’üdi. 
A uch das S. 41, Z. 15 aus M akrizi z itierte  Stück habe ich 
an  der angegebenen Stelle n ich t gefunden. Schließlich möchte 
ich noch bem erken, daß die „Goldenen W iesen“ des Mas’üdi 
endlich der durch  G i l d e m e is te r  (Z. K. M. V, S. 202) lä n g s t  
festgestellten rich tigen  Ü bersetzung dieses T itels („Gold­
w äschen“) weichen sollte.

D urch solche B em erkungen sollte der W ert der n ü tz ­
lichen A rbeit B eitem eyers keineswegs verk le inert werden. 
Das B uch w ird jedem  willkom m en sein, der an  einer quellen­
m äßigen K enntnis Ägyptens Interesse ha t. Überdies h a t die 
Verfasserin den W ert ih rer Übersetzungen durch  zahlreiche 
A nm erkungen und Exkurse e rh ö h t, in denen sie über geo­
graphische, antiquarische und kulturhistorische B ealien ih rer 
Texte aus dem G esichtspunkte der m odernen Kenntnisse er­
w ünschte A ufk lärungen  bietet.

Budapest. G o ld z ih e r .

Heinrich Gfclzer: V o m  H e i l i g e n  B e r g e  u n d  a u s  M a k e ­
d o n i e n .  Beisebilder aus d en  A thosklöstern u n d  d em  In* 
su r re k tio n sg eb iet . X II u. 262 Seiten, m it  43 A b b ild u n g en  
u nd 1 K arte. Leipzig, B. G. Teubner, 1904. 6 M.

Prof. Geizer aus Jen a  weilte 1902 au f einer S tu d ie n re is e  
im  O rient und scheint sich da vorzugsweise m it historischen, 
philologischen und kirchengeschichtlichen U n te r s u c h u n g e n  
beschäftig t zu haben. Diesen g a lt auch jedenfalls sein 
A u fen th alt in den K löstern des Athos, über die er im e rs te n  
Teile dieser Reiseskizzen spricht. Voraus geh t ein A b s c h n i t t  
über die Geschichte und die allgem einen Verhältnisse jener 
M önchsrepublik; dann fü h r t  er uns in  eine R eihe d e r  Klöster 
ein und b e r i c h t e t  über seine dortigen E rfah rungen , B e o b a c h ­
tungen und w issenschaftlichen Ergebnisse. Es leben 7000 
Mönche au f dem A thos, die leider in keiner Weise als nü tz­
liche M itglieder der m enschlichen G e s e l ls c h a f t  zu bezeichnen 
sind. Sie widm en sich weder der E rziehung, noch der K ran­
kenpflege, noch w issenschaftlichen S tudien , sondern leben 
n u r dem Gottesdienst und der Beschaulichkeit. Es g ibt 20 
herrschende und zahlreiche untergeordnete Klöster und E in ­
siedeleien. Vorzugsweise sind sie m it Russen und G rie c h e n  
besetzt, zwischen denen ein N ationalitätenkam pf h e r r s c h t ;  
doch finden sich auch  Serben- und B ulgarenklöster. Im  a ll­
gemeinen w urde Geizer überall gastfrei aufgenom m en, und 
m an m achte ihm  die U rkunden zugänglich. Besonders w ich­
tige H andschriften  (des Pai'sios) fand  er in dem bulgarischen 
Kloster Zografu. — I n  den folgenden A bschnitten w e rd e n  
w ir nach M akedonien und A lbanien g e fü h rt, un ter a n d e r e m  
nach  O chrida, K ory tza, M onastir und K astoria. A uch hier 
glückte Geizer m anch in teressan ter Fund. So entdeckte er 
in der B ibliothek der K lem enskathedrale von Ochrida den 
als verloren geltenden echten Kodex Klemens m it den Syn­
odalverhandlungen von 1684 bis 1752. Doch w ir w e rd e n  
nich t allein h ierm it b ekann t gem acht; der Verfasser be­
handelt v o r allem auch die sozialen und politischen Zu-
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